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ihren klaren ufbau un! die methO0odisScC! reflektierte Bernhard VvVon Clairvaux brachte s1ie ihre mMYyS|
und ontrollierte Durchführung der einzelnen Un- Erfahrung BeziehungZ ‚enemnıs der eifal-
tersuchungsschritte. Die hematische nzentration tigkeit ;ottes. 1C| erst nach dem Tod ihres Mannes
und die auf den Kontext einer ‚eDensIorm bezogene führte Birgitta VO':  3en eın geistliches Leben,

sondern inmuıtten ıner kiınderreichen Famulie undInterpretation erwelsen sich als sinnvoll und frucht-
bar. Exemplarische extanalysen belegen und @1 - artnerschaftlicher Absprache mut ihrem Mann. Bir-
SC zentrale Ve und Opol des wenıg S gıtta veranlaßfte die ersetzung des Pentateuchs 1NSs
stemat  en erkes der beiden ausgewählten Altschwedische, S1e wirkte Oberhofmeisterin und
eologinnen ndererseits bleiben die Zusammen- Ratgeberin Hof des Önigs. Erschütternı ıst das
fassungen und Auswertungen der ‚ WONNCHNEN Er- Schicksal der selbständig enkenden Begine Marga-
gebnisse allzu knapp. Nur vereinzelt werden 'adi- rete Porete aus rankreic) egen ihres mystischen
tionsgeschichtliche Bezüge hergestellt und TIraktates „Der 5Spilegel der infachen und vernichte-
diskutiert. p  eIs Untersuchung 1SC| ten Seelen“ wurde sSie 1310 als rückfällige Haretikerin
die bereits vorliegenden Einzelforschungen, von ınem Cchlichen Gericht Parıs verbrannt.
ihrem eigenen Beitrag weiterführend über diese hın- Name wurde verschwiegen, ausgelöscht DISsS ZUT Er-

und legt Ö eiınNne Trste zusammenfassende Dar- forschung der geschichtlichen aten 1946. Ihre
stellung der Theologie des Helftaer Konvents VOIL. Schriften aber wurden Von kontemplativen Ostern,
Darın wird S1e e1Dben!ı bedeutsam sSein. Sie markıert von Kartäusern und Königinnen Übersetzungen
zugleich €1|  nde Forschungslücken, deren verbreitet. Die :alıenerıin arına VOU]  3 Jena end-
Schließung zukünftigen Untersuchungen aufgege- verband Mystik und Pohitik. Sje WO. die Kirche
ben ist: VOT Nlem die traditionsgeschichtlichen Fra- ‚aupt- und Gliedern muıt ihrer leidenschaftlichen
gSCH ach den Voraussetzungen der Helftaer mysti1- Sprache reformieren. Sie diktierte zahllose refe und
schen Theologie „Symbolismus” des Jh., SOWI1Ee Abhandlungen,-die Menschen für den Dialog mıiıt
ach der Wirkungsgeschichte des NSa| im Gott wachzurütteln. Ahnlich wıe die Sudamerikane-
Jh., ferner ach dem Verhältnis Z.u dem der cht- rn Kosa vVon Lıma Waäalr sS1e der Überzeugung, der
monastiıschen Lebenstorm ıner Begine verwurzel- ensch verliert seine Kontemplation z  Dn auf den
ten Werk der von Magdeburg, die 1270 1mM Straßen dieser Welt, WEe)] seın Herz /Zeile
Konvent der elftaer-Schwestern ufnahme gefun- ott ereıite!
den hatte. \WO.| diese Frauen 65 noch wıe eın Schicksal hın-
Maınz Werner S1imon nahmen, S1e cht gleichen eauftragung wıe

dıe Männer TC! und ‚esellsc: gerufen Wa-
UNGER HELGA (Hg.), Der Bergz der 1eDe. Eu- IenN, en s1e ine Von der JleDe ZUu Christus gelTa-ropäische rauenmystik. (Frauenforum. Herder, SCNC scharfe staänden In IC! und

reiburg 199  —. Geb. 38,—. Politik, die eute ganz abhanden gekommen zu
Dieses Buch über europäische Frauenmystik holt ©I - Seın scheint.
:eulicherweise große Gestalten aQus dem hatten Diese großartigen Frauengestalten des ers
der Vergangenheit und äft Sie In der lebendigen können ul trotz des anders gearteten Zeithori-
Sprache ngers vertrauten Zeitgenossinnen Wel- zOonts, eute helfen, ul  D veränderten lau-
den. Nach iner sorgfältigen Einführung der Heraus- enssituation Wege des ‚vangel1iums
geberin aähe und Sstanz aubensge- schreıten.
schichte Von Frauen Mittelalter, sSte] nger in übingen altrau Herbstrith

Kapiteln Frauengestalten VOT, die WIr kennen
meılınen und doch cht kennen: die nıederländische
Mystikerin Hadewijch, die Beginen eC| Von WALDSCHUTZ ERWIN, enken und Erfahren des
agdeburg und Margarete Porete, Birgitta VO:  $ Grundes. Zur philosophischen Deutung Meister FEck-
chweden und Katharina von Siena. arts. Herder, Wien-Freiburg-Basel 1989 Ppb.

428.—/ 62,—.\we1ll geschichtliche aten über en und Schick-
cal dieser Frauen noch greifbar sind, werden s1e Je- Erwin Waldschütz, Assistenz-Professor Institut
weils n den Anfang der Kapitel gestellt, danach tol- Philosophie der Universität Wien, legt die
en exte der Mystikerinnen. Aus ınem Halbdunkel gekürzte und überarbeitete Fassung seliner muit dem
oft remder Sprache derunverstandener Bilder WeTl- Kardinal-Innitzer-Förderungspreis ausgezeichneten
den unerwartel konkrete Tatsachen vorgestellt. Habilitationsschrift VOTL. S]1e versucht iın ıner te-
Wir erkennen selbständige, schöpferische Frauen, matischen Vorgehensweise un Rückgriff auf SO-
die LrOLZ ehinderung ihrer Ausbildung 1mM Vergleich ohl die lateinischen w1ıe uch die deutschen er!

den Männern, großen, ahnbrechenden aten Eckharts den philosophischen Grundgedanken des
äahig. Gesamtwerkes rekonstruileren: das en jenes
Die Niederländerin Hadewijch eeinflufste ihren be- rundes, der sich als rsprung unı Jel ‚„princi-
kannteren Landsmann, den Mystiker Jan van Ruus- pıum NS idem ”) es Selienden seinsverleihend
broec stark. Zusammen muıit der ystikerin Beatrijs und seinsbegründend ın rfahrung bringt. | S geht in
von azarei begründete S1e die niederländische L1- diesem Zusammenhang das ach-Denken ıner
teratursprache und schuf die Gattung der mySst1- „Grund-Erfahrung”, die gegenüber der Reflexion
schen Minnelyrik. Die Begineec! VoOonNn agde- einen ontologischen Vorrang besitzt: „Es wird S
burg us Deutschland die Spannung zwiıischen VO! Denken her erfahren, sondern Von der-
Existenz und Theologie, Wissen und Erfahrung, ten Erfahrung her, der anders: Von der Grundertfah-
Gottesentfremdung und ‚Ottesnahne. er als LUNS her, insoferne S1E sich 1m Modus und
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ihren klaren Aufbau und die methodisch reflektierte 
und kontrollierte Durchführung der einzelnen Un­
tersuchungsschritte. Die thematische Konzentration 
und die auf den Kontext einer Lebensform bezogene 
Interpretation erweisen sich als sinnvoll und frucht­
bar. Exemplarische Textanalysen belegen und er­
schließen zentrale Motive und Topoi des wenig sy­
stematischen Werkes der beiden ausgewählten 
Theologinnen. Andererseits bleiben die Zusammen­
fassungen und Auswertungen der gewonnenen Er­
gebnisse allzu knapp. Nur vereinzelt werden tradi­
tionsgeschichtliche Bezüge hergestellt und 
diskutiert. Spitzleis Untersuchung bündelt kritisch 
die bereits vorliegenden Einzelforschungen, führt in 
ihrem eigenen Beitrag weiterführend über diese hin­
aus und legt so eine erste zusammenfassende Dar­
stellung der Theologie des Helftaer Konvents vor. 
Darin wird sie bleibend bedeutsam sein. Sie markiert 
zugleich bleibende Forschungslücken, deren 
Schließung zukünftigen Untersuchungen aufgege­
ben ist: vor allem die traditionsgeschichtlichen Fra­
gen nach den Voraussetzungen der Helftaer mysti­
schen Theologie im „Symbolismus" des 12. Jh., sowie 
nach der Wirkungsgeschichte des Ansatzes im 14. 
Jh., ferner nach dem Verhältnis zu dem in der nicht­
monastischen Lebensform einer Begine verwurzel­
ten Werk der Mechthild von Magdeburg, die 1270 im 
Konvent der Helftaer-Schwestern Aufnahme gefun­
den hatte. 
Mainz Werner Simon 

■ UNGER HELGA (Hg.), Der Berg der Liebe. Eu­
ropäische Frauenmystik. (Frauenforum). Herder, 
Freiburg 1991. (280). Geb. DM 38,-. 
Dieses Buch über europäische Frauenmystik holt er­
freulicherweise große Gestalten aus dem Schatten 
der Vergangenheit und läßt sie in der lebendigen 
Sprache Ungers zu vertrauten Zeitgenossinnen wer­
den. Nach einer sorgfältigen Einführung der Heraus­
geberin in Nähe und Distanz zur Glaubensge­
schichte von Frauen im Mittelalter, stellt Unger in 
fünf Kapiteln Frauengestalten vor, die wir zu kennen 
meinen und doch nicht kennen: die niederländische 
Mystikerin Hadewijch, die Beginen Mechthild von 
Magdeburg und Margarete Porete, Birgitta von 
Schweden und Katharina von Siena. 
Soweit geschichtliche Daten über Leben und Schick­
sal dieser Frauen noch greifbar sind, werden sie je­
weils an den Anfang der Kapitel gestellt, danach fol­
gen Texte der Mystikerinnen. Aus einem Halbdunkel 
oft fremder Sprache oder unverstandener Bilder wer­
den uns unerwartet konkrete Tatsachen vorgestellt. 
Wir erkennen selbständige, schöpferische Frauen, 
die trotz Behinderung ihrer Ausbildung im Vergleich 
zu den Männern, zu großen, bahnbrechenden Taten 
fähig waren. 
Die Niederländerin Hadewijch beeinflußte ihren be­
kannteren Landsmann, den Mystiker Jan van Ruus­
broec stark. Zusammen mit der Mystikerin Beatrijs 
von Nazareth begründete sie die niederländische Li­
teratursprache und schuf die Gattung der mysti­
schen Minnelyrik. Die Begine Mechthild von Magde­
burg aus Deutschland lebte die Spannung zwischen 
Existenz und Theologie, Wissen und Erfahrung, 
Gottesentfremdung und Gottesnähe. Kühner als 
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Bernhard von Oairvaux brachte sie ihre mystische 
Erfahrung in Beziehung zum Geheimnis der Dreifal­
tigkeit Gottes. Nicht erst nach dem Tod ihres Mannes 
führte Birgitta von Schweden ein geistliches Leben, 
sondern inmitten einer kinderreichen Familie und in 
partnerschaftlicher 1bsprache mit ihrem Mann. Bir­
gitta veranlaßte die Ubersetzung des Pentateuchs ins 
Altschwedische, sie wirkte als Oberhofmeisterin und 
Ratgeberin am Hof des Königs. Erschütternd ist das 
Schicksal der selbständig denkenden Begine Marga­
rete Porete aus Frankreich. Wegen ihres mystischen 
Traktates „Der Spiegel der einfachen und vernichte­
ten Seelen" wurde sie 1310 als rückfällige Häretikerin 
von einem kirchlichen Gericht in Paris verbrannt. Ihr 
Name wurde verschwiegen, ausgelöscht- bis zur Er­
forschung der geschichtlichen Daten 1946. Ihre 
Schriften aber wurden von kontempla.~ven Klöstern, 
von Kartäusern und Königinnen in Ubersetzungen 
verbreitet. Die Italienerin Katharina von Siena end­
lich verband Mystik und Politik. Sie wollte die Kirche 
an Haupt- und Gliedern mit ihrer leidenschaftlichen 
Sprache reformieren. Sie diktierte zahllose Briefe und 
Abhandlungen, um d_je Menschen für den Dialog mit 
Gott wachzurütteln. Ahnlich wie die Südamerikane­
rin Rosa von Lima war sie der Überzeugung, der 
Mensch verliert seine Kontemplation nicht auf den 
Straßen dieser Welt, wenn er sein Herz zur Zelle für 
Gott bereitet. 
Obwohl diese Frauen es noch wie ein Schicksal hin­
nahmen, daß sie nicht zur gleichen Beauftragung wie 
die Männer in Kirche und Gesellschaft gerufen wa­
ren, übten sie eine von der Liebe zu Christus getra­
gene scharfe Kritik an Mißständen in Kirche und 
Politik, die uns heute ganz abhanden gekommen zu 
sein scheint. 
Diese großartigen Frauengestalten des Mittelalters 
können uns, trotz des so anders gearteten Zeithori­
zonts, heute helfen, in unserer veränderten Glau­
benssituation neue Wege des Evangeliums zu be­
schreiten. 
Tübingen Waltraud Herbstrith 

■ W ALDSCHÜTZ ERWIN, Denken und Erfahren des 
Grundes. Zur philosophischen Deutung Meister Eck­
harts. (369). Herder, Wien-Freiburg-Basel 1989. Ppb. 
S 428.-/ DM 62,-. 

Erwin Waldschütz, Assistenz-Professor am Institut 
für Philosophie der Universität Wien, legt die 
gekürzte und überarbeitete Fassung seiner mit dem 
Kardinal-Innitzer-Förderungspreis ausgezeichneten 
Habilitationsschrift vor. Sie versucht in einer syste­
matischen Vorgehensweise und im Rückgriff auf so­
wohl die lateinischen wie auch die deutschen Werke 
Eckharts den philosophischen Grundgedanken des 
Gesamtwerkes zu rekonstruieren: das Denken jenes 
Grundes, der sich als Ursprung und Ziel (,,princi­
pium et finis idem") alles Seienden seinsverleihend 
und seinsbegründend in Erfahrung bringt. Es geht in 
diesem Zusammenhang um das Nach-Denken einer 
„Grund-Erfahrung", die gegenüber der Reflexion 
einen ontologischen Vorrang besitzt: ,,Es wird nicht 
vom Denken her erfahren, sondern von der bedach­
ten Erfahrung her, oder anders: von der Grunderfah­
rung her, insoferne sie sich im Modus und Modell 
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des ens vollzieht, aber geradezu nicht, sich gedacht en Ja, ist bel mur CWESECNH,
en Sinne des Begreifens, hließens, rtei- denk ich auch, cdiese Erfahrung habe ich uch
lens, sondern geradezu denkend sein lassen.  D 13) mac! Das teresse Drewermann kommt nıcht
In onsequent aufeinander aufbauenden Untersu- bloß 5 chlichen tekten der uSs reiner

Bosheit.erSteC eine echte Krise des Priester-ungsschritten gelangt der erf. auf der Grundlage
zahlreicher ınze!  ysen und ıner auf ıner 'esmut vielen persö:  en Oten und Mängeln.
breiten Textkenntnis basierenden Uusammenschau erdings die Deutemuster Drewermanns
zı ıner sich S}  gen Gesamtinterpretation. Der diese Erfahrungen hilfreich, aufbauend und heilend
auf dıe „Einleitung“ (1 1—-36) olgende Teil der ÄAr- wirken, ist eiıne andere rage.
beit escCNreı! intention und des Ckhart- Der vorliegende Band die Anfragen Drewer-
schenes („Das philosophische jegen Eck- Nn  NS aufgreifen und In eine differenziert kritische
harts Einweisung das Bedenken des Grundes”, Auseinanderse!  T ohne ole! und Polarisie-
37-106). Der zweıte Teil entfaltet einer vorwiegend rung „Gemeinsam ist en eıtraägen die
werkimmanenten Interpretation und ystematisie- Grundüberzeugung, dafs Priesterberuf eiıne

als Schlüssel Z.U Verständnis des Gesamtzusam-
Rede vVon „Grun und „princıpium” bensmöglichkeit liegt, die gerade als Dienst ın der

konkreten und in Ner menschlichen Vorläu-
menhangs „Denken von rund und principium”, figkeit dazu eitragen kann, ‚Übersetzungshilfe‘
07-285) Der Teil Samme: den rtrag der 'es liebende ‚uuwendung ZUT Welt Z.u geben.  Da (9)
Untersuchung und bestimmt ınem phänomena- Greshake bringt sehr persönlic) gefärbte Impres-
len ufweis Grundzüge und In einer abschließenden sionen bei der Ds. €l1€ [l

Zusammenfassung pp  turen” der „Grund-Erfah- den ange! erVermittlung zwıschen sycho-
44  rung („Erfahren des rundes'  0 286-351) Der erf. logie und Theologie WIeEe uch ınen ota| einselitigen
TrTeKOons!  ert die seinsverleihende rsprungsbezie- egr]! Von Institution. lasse den analysierten cle-
hung als eine dynamische en des ollzugs, als TICUS hilflos egen stehen. eben positıven The-
Beziehungsgeschehen. „In Grund-Denken rapievorschlägen (Einübung ın gegenseıltiges Ver-
und Grund-Erfahren ist die CANotomiıie VvVon Sein 'auen, vıta COMMUNIS, Wa  al  ‚ges ahrnehmen
und FErkennen verschwunden, weil in der Einheit der seiner elbst, Ich-Stärkung, aube und

aufgehoben.” Dies hat Konsequen- ziehung) sind einige konkrete Forderungen interes-
Zen für die Vermittlung: Eckhart spricht So, pp} Sant und provokant: eiıne Weihe unter ahren,
seine Hörer sich auf den Weg machen können, dafß Abschied Von Privilegien Seminaristen Lebens-
sie ermutigt, sich einzulassen auf Erfahrung, statt stil, Militärdienst), Fähigkeit Zusammenarbeit,
sich 1m Wiıssen auszuruhen.“” ESs hat uch Kon- Dienst der (1 und der Versöhnung
SCQUENZEN die Auslegung: p  ‚C! ‚verstehen‘ als Zulassungskriterien. CIn behandelt die

m wer seine en cht 1LUFr ‚be- Theologie des kirchlichen Amtes, wıe S1e sich ach
greift‘, sondern nachvollzieht‘ Die vorliegende dem Zweiten atıkanischen onzil arste. Amlt als
Untersuchung adt ZUu ‚ölchem Nachvollzug eın und Amt der Kircht  @ hat „Zeichen und Werkzeug für die
dies auf einem onen Niveau der Reflexion. Ihre innıgste Vereinigung muıt Gott wıe für die(1der
Stärke liegt der ekonstruktion. Die Auseinander- Menschheit seıin  L (LG Steimmetz
setzung mit alternativen Interpretationen sSte! cht geht den evangelischen Käten ach. An richtet

ordergrund (vgl. jedoch 302—-324). Das ‚ystema- VOT em die rage ach dem Zusammenhang VO]  -
SC Interesse läßt den orıschen und tradithons- Freiheit, indung und Lebensentscheidung. Hervor-
geschichtlichen Aspekt, die philosophische Interpre- zuheben ist besonders der Beitrag VO  - Nıemann S]
on trotz Betonung der „‚Konkordanz‘ und TZ!| eurologie und Psychiatrie, Psychoanalyti-
‚Konsonanz‘ Von philosophischen und theologischen ker) kritisiert die Überschätzung der Psy-
erlegungen“ (99) die theologische Interpretation choanalyse ezug auf die Heilung Von Geistlichen

den Hintergrund Diese methodisch be- und uch die Zweideutigkeit, muit der miıt der PSY-
dingte Selbstbegrenzung mindert jedoch NIC. den choanalytischen Abstinenzregel umge. Empfeh-
Wert der vorgelegten Untersuchung. Zukünftige enswert sind seine Ausführungen ZUur somatischen
Forschung, die sich muıt Eckhart befassen wIll, wWIrd iımensıiOnN (Beweglichkeit, Ausdauer), psychi-
sich muıt der Mer vorgetiragenen Interpretation selner schen Dimension (Liebe und erZz1C| ‚EeNUu!| und
„Grund-Erfahrung”“ auseinandersetzen mussen. Eın Arbeit) und „finalen” Dimension (Gelassenheit
UnNnSC! ZUm Abschluß: Bel ıner Neuauflage SO| und unendliche SUC| nn fragt ach
unbedin; eın Stellenregister der 'ate und Ver- Eignungskriterien unı priesterlichen rundhaltun-
weise nachgetragen werden. SCH, Wich geht dem andel der Kriterien bei der
Maınz Werner SImon usbildung der Priester seıt dem 0ONZl! Von rien!

ach. Hillenbrand skizzlert rundlinien heutiger
UN

Priesterausbildung. Dienst der Lebenswirk-
lichkeit S1E| dıe zentrale Dimension des mtes.
MÖödI StE| pastoraltheologische Überlegungen

KARL (Hg.), Priester heute, Priesterausbildung und menschlicher eife Wie
Anfragen—Aufgaben—Anregungen. Zum Ge- eriker wird, fragt eist. Deselaers richtet
spräch mut ‚ugen Drewermann. Echter, Würzburg seinen Blick auf die ersten Kaplansjahre (zwangsläu-
199l 256) 29,-/5 226.—. fig ausgebrannt?). Denschl; bietet IEErAC) mit
Jeder, der als Betroffener Drewermannser „Der Priester als Mystagoge und Miıssionar”. Der
lesen hat, wird bel er doch hin und wieder Band ist en empfehlen, die der Priesteraus-
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des Denkens vollzieht, aber geradezu nicht, um zu 
denken im Sinne des Begreifens, Schließens, Urtei­
lens, sondern geradezu denkend sein zu lassen." (13) 
In konsequent aufeinander aufbauenden Untersu­
chungsschritten gelangt der Verf. auf der Grundlage 
zahlreicher Einzelanalysen und in einer auf einer 
breiten Textkenntnis basierenden Zusammenschau 
zu einer in sich stimmigen Gesamtinterpretation. Der 
auf die „Einleitung" {11-36) folgende 1. Teil der Ar­
beit beschreibt Intention und Methode des Eckhart­
sehen Ansatzes (,,Das philosophische Anliegen Eck­
harts als Einweisung in das Bedenken des Grundes", 
37-106). Der zweite Teil entfaltet in einer vorwiegend 
werkimmanenten Interpretation und Systematisie­
rung Eckharts Rede von „Grund" und „principium" 
als Schlüssel zum Verständnis des Gesamtzusam­
menhangs (,,Denken von Grund und principium", 
107-285). Der 3. Teil sammelt den Ertrag der 
Untersuchung und bestimmt in einem phänomena­
len Aufweis Grundzüge und in einer abschließenden 
Zusammenfassung „Strukturen" der „Grund-Erfah­
rung" (,,Erfahren des Grundes", 286-351). Der Verf. 
rekonstruiert die seinsverleihende Ursprungsbezie­
hung als eine dynamische Einheit des Vollzugs, als 
Beziehungsgeschehen. ,,In Eckharts Grund-Denken 
und Grund-Erfahren ist die Dichotomie von Sein 
und Erkennen verschwunden, weil in der Einheit der 
Erfahrung aufgehoben." (312) Dies hat Konsequen­
zen für die Vermittlung: Eckhart spricht SC], ,,daß 
seine Hörer sich auf den Weg machen können, daß er 
sie ermutigt, sich einzulassen auf Erfahrung, statt 
sich im Wissen auszuruhen." (329) Es hat auch Kon­
sequenzen für die Auslegung: ,,Eckhart ,verstehen' . 
. . kann nur, wer seine Gedanken nicht nur ,be­
greift', sondern nachvollzieht" (170). Die vorliegende 
Untersuchung lädt zu solchem Nachvollzug ein und 
dies auf einem hohen Niveau der Reflexion. Ihre 
Stärke liegt in der Rekonstruktion. Die Auseinander­
setzung mit alternativen Interpretationen steht nicht 
im Vordergrund (vgl. jedoch 302-324). Das systema­
tische Interesse läßt den historischen und traditions­
geschichtlichen Aspekt, die philosophische Interpre­
tation - trotz Betonung der ,,,Konkordanz' und 
,~onsonanz' von philosophischen und theologischen 
Uberlegungen" (99) - die theologische Interpretation 
in den Hintergrund treten. Diese methodisch be­
dingte Selbstbegrenzung mindert jedoch nicht den 
Wert der vorgelegten Untersuchung. Zukünftige 
Forschung, die sich mit Eckhart befassen will, wird 
sich mit der hier vorgetragenen Interpretation seiner 
„Grund-Erfahrung" auseinandersetzen müssen. Ein 
Wunsch zum Abschluß: Bei einer Neuauflage sollte 
unbedingt ein Stellenregister der Zitate und Ver­
weise nachgetragen werden. 
Mainz Werner Simon 

PRIESTER UND ORDEN 

■ HILLENBRAND KARL (Hg.), Priester heute, 
Anfragen-Aufgaben-Anregungen. Zum Ge­
spräch mit Eugen Drewermann. Echter, Würzburg 
1990. (256). DM 29,-/S 226.-. 
Jeder, der als Betroffener Drewermanns Kleriker ge­
lesen hat, wird bei aller Kritik doch hin und wieder 
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für sich gedacht haben: Ja, so ist es bei mir gewesen, 
so denk ich auch, diese Erfahrung habe ich auch ge­
macht. Das Interesse an Drewermann kommt nicht 
bloß aus antikirchlichen Affekten oder aus reiner 
Bosheit. Dahinter steckt eine echte Krise des Priester­
berufes mit vielen persönlichen Nöten und Mängeln. 
Ob allerdings die Deutemuster Drewermanns für 
diese Erfahrungen hilfreich, aufbauend und heilend 
wirken, ist eine andere Frage. 
Der vorliegende Band will die Anfragen Drewer­
manns aufgreifen und in eine differenziert kritische 
Auseinandersetzung ohne Polemik und Polarisie­
rung treten. ,,Gemeinsam ist allen Beiträgen die 
Grundüberzeugung, daß im Priesterberuf eine Le­
bensmöglichkeit liegt, die gerade als Dienst in der 
konkreten Kirche und in aller menschlichen Vorläu­
figkeit dazu beitragen kann, ,Übersetzungshilfe' für 
Gottes liebende Zuwendung zur Welt zu geben." (9) 
G. Greshake bringt sehr persönlich gefärbte Impres­
sionen bei der Lektüre D's. Dabei kritisiert er an D. 
den Mangel an echter Vermittlung zwischen Psycho­
logie und Theologie wie auch einen total einseitigen 
Begriff von Institution. D. lasse den analysierten cle­
ricus hilflos im Regen stehen. Neben positiven The­
rapievorschlägen (Einübung in gegenseitiges Ver­
trauen, vita communis, wahrhaftiges Wahrnehmen 
seiner selbst, Ich-Stärkung, Glaube und Christusbe­
ziehung) sind einige konkrete Forderungen interes­
sant und provokant: keine Weihe unter 30 Jahren, 
Abschied von Privilegien für Seminaristen (Lebens­
stil, Militärdienst), Fähigkeit zur Zusammenarbeit, 
zum Dienst an der Einheit und an der Versöhnung 
als Zulassungskriterien. W. Beinert behandelt die 
Theologie des kirchlichen Amtes, wie sie sich nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil darstellt. Amt als 
Amt der Kirche hat „Zeichen und Werkzeug für die 
innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der 
ganzen Menschheit zu sein" (LG 1). F. J. Steinmetz 
geht den evangelischen Räten nach. An D. richtet er 
vor allem die Frage nach dem Zusammenhang von 
Freiheit, Bindung und Lebensentscheidung. Hervor­
zuheben ist besonders der Beitrag von U. Niemann SJ 
(Arzt für Neurologie und PsY._chiatrie, Psychoanalyti­
ker). An D. kritisiert er die Uberschätzung der Psy­
choanalyse in bezug auf die Heilung von Geistlichen 
und auch die Zweideutigkeit, mit der D. mit der psy­
choanalytischen Abstinenzregel umgeht. Empfeh­
lenswert sind seine Ausführungen zur somatischen 
Dimension (Beweglichkeit, Ausdauer), zur psychi­
schen Dimension (Liebe und Verzicht, Genuß und 
Arbeit) und zur „finalen" Dimension (Gelassenheit 
und unendliche Sehnsucht). M. Hofmann fragt nach 
Eignungskriterien und priesterlichen Grundhaltun­
gen. H. Wieh geht dem Wandel der Kriterien bei der 
Ausbildung der Priester seit dem Konzil von Trient 
nach. K. Hillenbrand skizziert Grundlinien heutiger 
Priesterausbildung. Im Dienst an der Lebenswirk­
lichkeit sieht er die zentrale Dimension des Amtes. L. 
Mödl stellt pastoraltheologische Überlegungen zu 
Priesterausbildung und menschlicher Reife an. Wie 
man Kleriker wird, fragt H. Geist. P. Deselaers richtet 
seinen Blick auf die ersten Kaplansjahre (zwangsläu­
fig ausgebrannt?). Den Abschluß bietet B. Dittrich mit 
„Der Priester als Mystagoge und Missionar". Der 
Band ist allen zu empfehlen, die in der Priesteraus-


